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Die Gemeindeſteuer-Liſte hieſiger Stadt für
1903 d. h. die Liſte derjenigen Steuerpflichtigen,
welche mit einem Jahreseinkommen bis zu
900 Mk. veranlagt ſind, liegt vom 6. Mai
d. Js. ab 14 Tage lang in der Steuerkaſſe
zur Einſicht offen.

Gegen die Veranlagung ſteht den Steuer-
pflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von 4
Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt die
Berufung zu, welche bei dem Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſion dem Kgl. Herrn
Landrat hierſelbſt anzubringen iſt.

Die Friſt zur Anbringung der Berufungen
läuft demnach mit dem 17. Juni d. Js. ab.

Merſeburg, den 1. Mai 1903.
Der Magiſtrat. (1042

Bekanntmachung.
Der Rotlauf unter dem Schweinebeſtande

im Gehöft Markt Nr. 60 hierſelbſt iſt er
loſchen.

Lauchſtedt, den 2. Mai 1903.
Die Polizei- Verwaltung.

Kern.
(1046

————TC

Kaiſer Wilhelm in Rom.
Rom, 3. Mai. Eine große Menſchen

menge hatte ſich vor der preußiſchen Geſandt-
ſchaft verſammelt, um der Abfahrt des
Kaiſers nach dem Vatikan beizuwohnen.
Um 2 Uhr nahm das 31. Jnfanterie-Regi-
ment mit der Fahne und der Muſik vor dem
Palais Aufſtellung. Der preußiſche Geſandte
verließ um 2 Uhr 40 Min. die Geſandtſchaft,
um dem kaiſerlichen Zug voraufzufahren. Als
dieſer ſich unter den Hochrufen der Menge in
Bewegung ſetzte, präſentierten die Truppen,
die Muſik ſpielte die deutſche Nationalhymne.
Der Zug wurde eröffnet durch acht berittene

Nach ſchwerem Kampfe.
Erzählung von Hans Warring.

(8. Fortſetzung.)
„Hatte ſie ihm denn Grund gegeben zur

Eiferſucht?“ fragte Suſy.
„Ach, Fräulein Suschen, dieſe Frage iſt

ſchwer kurzweg mit ja oder nein zu beant-
worten. Was dem einen als Grund er-
ſcheint, iſt's dem anderen noch lange nicht.
Wenn die Ehe eine ganz glückliche geweſen
wäre, hätte ſie ſchon immerhin ein paar
Aufmerkſamkeiten von einem anderen Manne
annehmen dürfen, niemand hätte etwas Böſes
dabei gedacht. Aber es war bei den Nachbarn
bekannt, datßz in der Bergentieniſchen Ehe
nicht alles war, wie es ſein ſollte. Und als
nun der Neffe des alten Herrn v. Stein nach
Strandberg kam, um das Gut ſeines Onkels
zu bewirtſchaften und in der Gegend ſeine
Beſuche machte, und nirgends öfter anzu-
treffen war, als bei Bergentiens in Garbe-
nicken, da fing der Klatſch in der Nachbar-
ſchaft an. Dazu kam noch, daß man erfuhr,
der junge Herr ſei ſchon in dem Elternhauſe
der Frau Bergentien aus und eingegangen
und habe der ſchönen Tochter eifrig den Hof
gemacht. Aber das weiß ich gewiß, daß da-
mals noch niemand im Hauſe in den Be-
ſuchen des Herrn v. Stein etwas Auffallendes
fand, auch die Dienſtboten nicht und die
pflegen ſcharfe Augen zu haben am
wenigſten aber Herr Bergentien ſelbſt. Es
ſchien im Gegenteil, als ſollte alles ins rechte
Geleiſe kommen. Zum Herbſt wurde das
erſte Kindchen erwartet, und der Herr war
darüber ganz außer ſich vor Freude. Er
wußte garnicht, was er der jungen Frau
Liebes und Gutes erweiſen ſollte, und war

italieniſche Carabineri. Jhnen folgten zwei
deutſche Spitzenreiter und der mit 4 Pferden
à la Daumont beſpannte kaiſerliche Wagen,
in dem der Deutſche Kaiſer und der deutſche
Kronprinz in großer Uniform ſaßen. Neben
dem Wagen ritt Oberſtallmeiſter Graf Wedel.
Jn dem darauf folgenden Wagen fuhr Prinz
Eitel Friedrich von Preußen. Dahinter ritt
eine weitere Abteilung Carabinieri. Das Ge
folge des Kaiſers ſchloß ſich in zwölf Wagen
dem Zuge an. Auf der ganzen Strecke, die
der Kaiſer bis zum Vatikan durchfuhr, bildeten
die Truppen der Garniſon mit Muſik und
Fahnen unter dem Oberbefehl des Diviſions-
kommandeurs Generalleutnants Mazza Spalier.
Beim Vorbeifahren des Kaiſers präſen-
tierten die Truppen, die Kapellen ſpielten
die deutſche Hymne. Eine große Men-
ſchenmenge erfüllte die Straßen und
begrüßte den Kaiſer mir lebhaften Hoch-
rufen. Auch die Fenſter aller Häuſer
waren mit. Zuſchauern dicht beſetzt.
Am Platze Santa Maria wurde dem Kaiſer
von 800 Kölner Pilgern, die dort mit Fahnen
und deutſchen Abzeichen Aufſtellung genommen
hatten, eine begeiſterte Huldigung dargebracht.
Um 3 Uhr fuhr der Kaiſer durch die Porta
Zecca in den Vatikan ein. Die italieniſchen
Carabinieri machten hier Halt. Die Wagen
der Begleitung des Kaiſers folgten ihm un-
mittelbar. Die Pilger begaben ſich hierauf
nach der Kirche Santa Marta, wo ein Tedeum
abgehalten wurde. Als der Kaiſer im Wagen
nach dem Damaskus- Hof des Vatikans
gelangte, erwieſen eine dort mit der Fahne
aufgeſtellte Kompagnie der Palaſtwache und
eine Abteilung Gendarmerie die militäriſchen
Ehrenbezeigungen. Der päpſtliche Majordomus
Monſignore Cagiano de Azevedo und die dem
Kaiſer und den Prinzen beigegebenen päpſt-

ſo aufmerkſam und zärtlich, wie in den
Flitterwochen. Sie nahm das mit einer
ſtillen Gelaſſenheit hin und ging ſchweigſam
und mit bleichem Geſicht herum. Daß ſie
das Kind nicht mit Freuden begrüßte, konnte
ich wohl merken. Aber gerade in dieſer Zeit
war ſie mehr beſtrebt, ihre Pflichten zu er-
füllen, als je vorher. Um die Wirtſchaft
hatte ſie ſich nie viel bekümmert. Sie ver-
ſtehen das alles viel beſſer als ich, machen
Sie alles nur ſo, wie der Herr es gewöhnt iſt,
und wie es vor meiner Zeit war, pflegte ſie zu
ſagen, wenn ich um ihre Befehle bat. Jetzt
aber war das anders geworden. Jch ſah,
daß ſie ihre Unluſt bekämpfte, ſie ging mit
mir durch Keller und Vorratskammern, be-
ſprach dieſes und jenes mit mir und traf
Anordnungen weit über die Gegenwart hin
aus. Jch dachte, es geſchehe deshalb, weil
ſie, wie viele junge Frauen, fürchtete, das
Bevorſtehende nicht zu überleben. Und ein
mal, als ſie mir beſonders niedergedrückt
ſchien, ſprach ich ihr Mut ein. Sie aber
ſchüttelte den Kopf. „Das iſt es nicht,“
ſagte ſie ernſt, „ich habe keine Furcht vor
dem Tode, im Gegenteil, vielleicht wäre es
am beſten, wenn ich jetzt dahin ginge. Jch
bekämpfe meine Trägheit, meine Unluſt und

und meinen Widerwillen meines Kindes
wegen, ich halte das für Mutterpflicht. Denn
ich habe mir ſagen laſſen, daß das Verhalten
der Mutter Einfluß auf den Charakter des
Kindes übe. Und mein Kind ſoll ein
willensſtarker, pflichttreuer und guter Menſch
werden und von ſeiner armen Mutter nichts
Böſes und Schwaches erben!“

An dieſe Worte habe ich ſpäter oft denken
müſſen, und als der böſe Klatſch über ſie
umging, habe ich nie daran geglaubt und

ne

lichen Geheimkämmerer erwieſen dem Kaiſer
beim Verlaſſen des Wagens den Dienſt. Jm
erſten Stockwerk angekommen, wurde der
Kaiſer von mehreren päpſtlichen Würden-
trägern, darunter dem Neffen des Papſtes,
dem Befehlshaber der Palaſtgarde, Grafen
Pecci, begrüßt. Unter dem Vorantritt von
neun Dienern begab ſich der Kaiſer, von den
Würdenträgern geleitet, über die Scala
nobile nach der Wohnung des Papſtes.
Hier wurde der Kaiſer, dem zur
Rechten der Majordomus, zur Linken der
Oberſthofmeiſter Marcheſe Sacchetti ſchritten,
von anderen hohen vatikaniſchen Perſönlich-
keiten, darunter mehreren Deutſchen, begrüßt.
Beim Vorbeiſchreiten des Kaiſers erwieſen
die Schweizer Garden die militäriſchen Ehren.
Jm erſten Saale erwieſen ſodann eine Ab-
teilung Gendarmen, im zweiten die Palaſt-
wache, im Gobelinſaal eine Abteilung Nobel-
garden die Ehrenbezeigungen. Nachdem der
Kaiſer die Huldigungen der in Rom an-
weſenden Biſchöfe von Fulda, Limburg,
Mainz und Rottenburg und des Erzbiſchofs
von Freiburg entgegengenommen, wurde er
vom Papſte empfangen. Der Kaiſer
betrat allein das Privatkabinett des
Papſtes, während die kaiſerlichen Prinzen mit
einigen Würdenträgern in dem anſtoßenden
Gemach verblieben. Jn einem anderen Vor-
zimmer verweilte die Begleitung des Kaiſers.
Die Unterredung zwiſchen dem Kaiſer
und dem Papſte währte 20 Minuten.
Nach derſelben empfing der Papſt den
deutſchen Kronprinzen und den Prinzen
Eitel FriePFrich von Preußen. Der
Empfang dauerte ungefähr ſechs Minuten.
Danach ſtellte der Kaiſer ſämtliche Herrin des
Gefolges vor. Der Papſt reichte jedem einzelnen
der Herren die Hand. Der Papſt ſah außer-

143. Jahrgang.

ordentlich wohl aus und war von erſtaun-
licher Friſche. Er richtete in franzöſiſcher
Sprache eine etwa vier Minuten dauernde
Anſprache an die Herren, in der er die künſtler-
iſchen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Jtalien und nament-
lich Rom hervorhob. Jnsbeſondere machte
er wiſſenſchaftliche Jnſtitute namhaft, in
denen deutſche Gelehrte in hervorragender
Weiſe tätig ſind, ſo vor allem die Görres-
Geſellſchaft, die vatikaniſche Bibliothek, das
preußiſche hiſtoriſche Jnſtitut. Der Papſt
machte dem Kaiſer ein in der Fabrik des
Vatikans hergeſtelltes prachtvolles Moſaik-
gemälde, das das Forum Romanum darſtellt,
zum Geſchenk. Zwei andere Moſaikgemälde

Darſtellungen der Fontana Trevi und der
Engelsburg bilden das Geſchenk des
Papſtes für die kaiſerlichen Prinzen. Nach-
dem der Kaiſer ſich vom Papſte verabſchiedet
hatte, ſtattete er mit den kaiſerlichen Prinzen
dem Kardinal- Staatsſekretär Rampolla einen
Beſuch ab. Die Unterredung währte zehn
Minuten. Um 4 Uhr 25 Min. verließ der
Kaiſer mit den Prinzen uud dem Gefolge
den Vatikan und fuhr wieder in
gleichem Zuge wie bei der Hinfahrt
zu der preußiſchen Geſanotſchaft zu-
rückh, wo die Ankunft um 4 Uhr
40 Minuten erfolgte. Bei der Rückfahrt
wurden dem Kaiſer auf dem Santa
Martaplatze von den reheiniſchen und
auf dem Sakriſteiplatze von anderen
deutſchen Pilgern, die dort mit ihren
Fahnen aufgeſtellt waren, wiederum ſtür-
miſche Ovationen dargebracht. Zwei junge
Mädchen, welche kleine deutſche Fahnen trugen,
überreichten dem Kaiſer Blumenſträuße. Die
militäriſchen Ehrenbezeigungen waren bei der
Rückfahrt die gleichen wie auf dem Wege

habe von dieſem Glauben kein Hehl gemacht
und meine Meinung laut geſagt, obgleich
ſie mich hineingezogen in den Skandal und
mir nachweiſen wollten, daß ich die Zwiſchen-
trägerin zwiſchen den beiden gemacht hatte.

So gegen Mitte November wurde das
Kind geboren. Als ob es geſtern war, ſo
erinnere ich mich des Tages. Der Herr war
ganz außer ſich vor Glück und Freude, als
er hörte, daß es ein Junge war. „Heinz ſoll
er heißen, wie mein Großvater, mein Vater
und ich! Hurra, der vierte Heinz Bergentien
auf Garbenicken ſoll er leben! Er war
in ſeiner Freude ſo laut und toll, daß wir
ihn zur jungen Frau garnicht hinein-
laſſen konnten. Sie lag ganz ſtill und
blaß im verdunkelten Zimmer und ſagte
ganz leiſe zu mir: „Bleiben Sie bei mir,
Jettchen, und laſſen Sie niemand zu mir
herein!“ Und nach einer Weile winkte ſie
mir, und als ich mich zu ihr herabbeugte,
flüſterte ſie: „Wem ähnelt das Kind, Jettchen
ich habe die ganze Zeit über immer gebetet,
es möge meiner lieben Mutter ähneln!“
Und dieſer Wunſch ging ihr auch in Erfüll-
ung, denn der kleine Heinz war der Mutter
der gnädigen Frau wie aus den Augen ge-
ſchnitten. Auch der Herr fand das, und ein-
mal ſagte er zu mir: „Das iſt ein kluger
Bengel, unſer Heinz! Von allem, was er
haben kann, hat er ſich das beſte ausgeſucht.
Er ſchlägt ganz in die Art der Mutter, und
das iſt gut, denn das ſind ſchöne Menſchen.
Dem Jungen ſcheint es auch daran nicht
fehlen zu ſollen!“ Er war ſehr ſtolz auf
ſeinen Jungen und hatte ihn über die Maßen
lieb, obgleich er es nicht zeigen wollte, weil
er wohl glaubte, das ſei weichlich und un-
männlich. Es ſchien einige Zeit ſo, als wenn

mit dem Kinde Friede und Ruhe ins Haus
eingezogen wäre. Der Herr war eine Zeit
lang viel gemäßigter, und die Frau war ſtill
wie immer. Aber dann kam das Unglück
mit dem jungen Herrn v. Stein

„Was war das für ein Unglück?“ fragte
Suſy, die atemlos, mit großen, ernſten Augen
der Erzählung des alten Mädchens gefolgt war.

„Er wurde beim Treibjagen durch den
Arm geſchoſſen und nach Garbenicken ge-
bracht, wo er drei Wochen lang krank lag.
Er hatte ſich geſträubt, aber der Herr hatte
darauf beſtanden, daß er in ſein Haus ge-
bracht werde. Das war Nahrung für den
Tratſch der Nachbarn. Sie verläſterten die
Frau und lachten über den Herrn. Und
etwas davon muß ihm wohl zu Ohren ge-
kommen ſein, denn ich merkte bald, daß ſein
Weſen ſich verändert hatte. Gegen ſeine
Dienſtleute war er immer ein gütiger Herr
geweſen, jetzt aber war er geretzt und
zornig, und was früher nie vorgekommen
war: er ſchlug die Leute mit der Reitpeitſche.
Das tat ihm hernach wieder leid, und er
ſuchte es mit ſchwerem Gelde gut zu machen.
Aber der Spektakel auf dem Hofe hörte nicht
auf, und er ging mit einem Geſichte herum,
daß man ihm am liebſten zehn Schritte vom
Leibe blieb. Und dabei konnte einem der
Mann Mitleid einflößen. Er ſchlief keine
Nacht, zuweilen ging er garnicht zu Bett
und blieb im Eßzimmer am Tiſch ſitzen, wo
er mit aufgeſtützten Armen vor ſich hin-
brütete. Und des Morgens war ſein Geſicht
aſchgrau und ſeine Augen blutunterlaufen,
daß er zum Erſchrecken ausſah.

(Fortſetzung folgt).
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zum Vatikan. Wiederum bereiteten die Be
wohner Roms, welche ſich auf den Straßen
in dichten Maſſen drängten und die Fenſter
und Balkone der Häuſer füllten, dem Kaiſer
eine begeiſterte Begrüßung. Um 4 Uhr 50
Minuten fuhren der Kaiſer und die kaiſer-
lichen Prinzen von der preußiſchen Geſandt-
ſchaft zum Quirinal zurück. Der Kaiſer
trug auf der Fahrt zum Vatikan die Uniform
ſeines Leib Huſaren-Regiments, während der
deutſche Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich
von Preußen die des 1. Garde- Regiments zu
Fuß angelegt hatten.

Rom, 4. Mai. Die hieſigen deutſchen
klerikalen Jnſtitute wie Campoſanto dei
Tedeschi, das Kollegium Germanicum, wo
zwei Biſchöfe wohnen, und die Animaſtiftung,
wo vier deutſche Biſchöfe wohnen, waren
ohne jeden Fahnenſchmuck geblieben. Auf
der Fahrt zum Vatikan vernahm man Zu-
rufe nur von deutſchen Katholiken, Semi-
nariſten, Geiſtlichen und Mönchen. Das
Ceremoniell des Empfanges im Vatikan
war genau das frühere. Die Begegnung
fand in Mitte des päpſtlichen Vorzimmers
ſtatt, wo Papſt Leo des Kaiſers Hand ergriff
und ſagte: „Jch freue mich, Ew. Majeſtät
wiederzuſehen.“ Kaiſer Wilhelm antwortete:
„Es war mein lebhafter Wunſch, Ew.
Heiligkeit ſo wohlauf wiederzufinden.“
Kardinal Rampolla wurde vom Gegen
beſuch dispenſiert. Während der glänzende
Wagenzug zwiſchen den Truppen und
Menſchenmaſſen über den ſonnenbeſtrahlten
Petersplatz zurückfuhr, ſah man Leos weißge-
kleidete Geſtalt hoch oben am geſchloſſenen
Fenſter erſcheinen. Er ſoll die Befriedigung
über den Beſuch nicht verhehlt haben. Bei
dem Frühſtück in der preußiſchen Geſandt-
ſchaft wurde kein Trinkſpruch gehalten. Der
Kaiſer trank ſchweigend den Kardinälen
Rampolla und Agliardi, der Kronprinz dem
Kardinal Gotti und Freiherrn v. Rotenhan zu.
Darauf hatte der Kaiſer im Rauchzimmer
eine Unterhaltung mit Rampolla.

Rom, 4. Mai. Zu der heutigen Parade
nahmen um 9 Uhr morgens 18000 Mann
Truppen in drei Linien Aufſtellung. Die
glänzenden Waffen und Uniformen boten im
Verein mit den lebhaften Farben der flattern-
den Fahnen ein prächtiges Schauſpiel. Der
deutſche Kaiſer erſchien zu der Parade in
GardesduCorpsUniform, der König in ita-
lieniſcher großer Generalsuniform. Die
Königin trug weiße Toilette. Als die Monarchen
kurz vor 10 Uhr, gefolgt von den Prinzen
und dem glänzenden Stabe, das Paradefeld
betraten, gaben die Geſchütze der Forts einen
Salut ab, die Truppen präſentierten und die
Muſik ſpielte die deutſche Hymne unter dem
jubelnden Beifall der zahlreichen Zuſchauer.
Die Truppen marſchierten in Kompanie-
kolonne vorbei, die Berſaglieri im Laufſchritt.
An dem Vorbeimarſch nahm auch die Rad-
fahrer- Abteilung teil und die Artillerie, die
mit lebhaftem Beifall begrüßt wurden. Nach
dem Vorbeimarſch bildeten die Truppen Carrs
und präſentierten unter den Klängen der
deutſchen und italieniſchen Hymne. Das
wirkungsvolle Schauſpiel rief erneuten
ſtürmiſchen Beifall hervor.

Rom, 4. Mai. Der Kaiſer, der König
und die Prinzen fuhren vom Quirinal zunächſt
uach der Carabinierikaſerne, wo ſie zu Pferde
ſtiegen, um nach dem Paradefelde zu reiten,
auf dem die Truppen unter dem Befehle des
Generals Beſozzi in drei Treffen Aufſtellung
genommen hatten. Sobald die Majeſtäten
auf dem Paradefelde erſchienen, ſpielten die
Muſikkorps die deutſche Nationalhymne und
den italieniſchen Königsmarſch. Kurz nach
dem Kaiſer und dem König traf auch die
Königin Helene auf dem Paradefelde ein, und
es begann alsbald des Abreiten der Fronten,
worauf ein Vorbeimarſch der Truppen folgte.
Um Mittag war die Parade beendet. Die
hohen Herrſchaften fuhren zum Quirinal zurück.
Dem glänzenden Schauſpiel wohnte eine un-
abſehbare Menſchenmenge bei, welche die
Majeſtäten und die Prinzen bei der Ankunft
uud Abfahrt mit begeiſtertem Jubel begrüßte.

Rom, 4. Mai. Der König von Jtalien
brachte folgenden Trinkſpruch aus: „Heute
iſt ein Freudentag für Mein Haus. Es weilt
neben Mir Euere Majeſtät, Mein treuer Ver-
bündeter. Wie treue Verbündete waren Unſere
ruhmreichen Großväter, Kaiſer Wilhelm I.
und König Viktor Emanuel II., und Unſere
Väter makelloſen Angedenkens. Bei Uns hier
weilen die jungen Prinzen, die Söhne Eurer
Majeſtät, der Stolz des Vaterherzens, die
Hoffnung des deutſchen Vaterlandes, und
Wir können auch Jhre Majeſtät, die Kaiſerin
und Königin Auguſte Viktoria als zugegen
anſehen, welche ſicher im Geiſte bei Uns iſt,
wie Wir mit Unſeren Gedanken bei ihr
weilen. Jch danke daher lebhaft Euerer
Majeſtät, welche in allen Unſeren Schick-

W

ſalswandlungen Jtalien einen Beweis be
ſtändigen Jntereſſes und herzlicher Sym-
pathie geben wollte, ein Pfand der
innigen Freundſchaft, die ein feſtes Band
ſchon ſeit drei Generationen iſt zwiſchen
Unſeren Familien, Unſeren Heeren und
Unſeren Völkern. Die heutige Begegnung iſt
eine neue Bekräftigungdes gemeinſamen Willens
Deutſchlands und Jtaliens, alle ihre An-
ſtrengungen und ihr einträchtiges Wirken
unter den Auſpizien des gegenſeitigen Vünd-
niſſes auf die Förderung des Friedens zu
richten. So wende Jch mit voller Treue
Meinen Wunſch Euerer Majeſtät edlem Reiche
zu, welches, groß durch gewaltige Ueberliefer-
ungen, auch auf dem Gebiete jeglichen Fort-
ſchritts der Geſittung groß ſein will, und
trinke auf die Geſundheit Euerer Majeſtät,
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin,
der erlauchten Prinzen, die heute Meine Gäſte
ſind, und der geſamten Familie Euerer
Majeſtät.“

Memento mori!
Der „Voſſiſchen Zeitung“ wurde kürzlich

aus Jtalien berichtet:
„Jm Gebiete von Ferrara ſind 20000 Landar-

beiter beſchäftigungslos, weil die Grundbeſitzer den
Anbau eingeſchränkt und Ackerland in Weide ver-
wandelt haben. Man fürchtet unerhörte Notſtände.
Die Gemeindekaſſen ſind durch wochenlange Spenden

Jn der Provinz Lecce iſt die Lage wenig
beſſer.“

Italien hat einen Weizenzoll von 7,5 Lire
6 Mark pro Doppelzentner; es iſt von

der Natur für den Weizenbau prädeſtiniert.
Als Herr Luzzatti, der frühere italieniſche
Miniſter, die deutſchen Agrarier die „ge-
fräßigſten aller Raſſen“ nannte, weil ſie vom
heimiſchen Boden das Schickſal abzuwenden
ſich beſtreben, dem Italien ſchon verfallen iſt,
da wurde ihm in der geſamten Freiſinns-
preſſe Deutſchlands lebhaft applaudiert. Die
liberale Preſſe gibt uns ja oft genug auch
den Rat, vom „unrentablen Körnerbau“ zur
„rentablen Viehzucht“ überzugehen. Wird ſie
nun wenigſtens, nachdem ihre ausländiſchen
Korreſpondenten ſie über die notwendigen
volkswirtſchaftlichen Folgen ſolcher Betriebs-
änderungen zu belehren beginnen, ein ver
nünftiges Urteil auch über die heimiſchen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe gewinnen Nicht
in der ganz links ſtehenden Preſſe nur, wie
hier in der „Voſſiſchen Zeitung“, ſondern
auch in der „Kölniſchen Zeitung“ beginnt es
zu dämmern, ſoweit ausländiſche Agrarver-
hältniſſe in betracht kommen. Sie ſchreibt
über die Lage der italieniſchen Landwirtſchaft

„Der ausländiſche Wettbewerb bedroht den
traurigen Reſt des Körnerbaues, der noch ge
blieben iſt, immer ſchwerer. Ueberproduktion
von Wein und Gartenfrüchten, auf die man
ſich anſtelle des zurückgehenden Körnerbaues
ohne jedes Maß geworfen hat, hat die Preiſe
für dieſe Erzeugniſſe derart ſinken laſſen, daß
ſich der Abſatz im Jnnern nur ſchlecht be-
zahlt macht, während die Ausfuhr unter
fremdem Mitbewerb zu leiden hat oder durch
hohe Zollſchranken ferngehalten wird.“

Weiter gibt das deutſche liberale Blatt
zu, daß eine falſche liberal-doktrinäre Geſetz
gebung die italieniſchen Kleinbauern in ein
elendes Proletariat herabgedrückt und der
Sozialdemokratie als reife Frucht in den Schoß
geworfen habe.

Hierzu wird uns aus Berlin geſchrieben
Wir ſind der „Köln. Ztg.“ außerordentlich
dankbar für dieſes Geſtändnis. Es geht
daraus zweierlei zur Evidenz hervor. Ein
mal, daß der Körnerbau das Rückgrat, die
Grundlage des geſamten Acckerbaues bildet.
Sowie dieſer durch ausländiſchen Wettbewerb
unrentabel gemacht und zurückgedrängt wird,
tritt ſofort eine verderbliche Ueberproduktion
in anderen Agrarprodukten ein. Unter dem
Rückgange des Körnerbaues leidet mit Not-
wendigkeit die geſamte landwirtſchaftliche
Bevölkerung. Zweitens hat dieſes zuweilen
ſogar in offiziöſem Geruch ſtehende Blatt
zugeſtanden, daß der italieniſche Körnerbau
bei dem beſtehenden Zoll von 6 Mark nicht
genügend gegen den ausländiſchen Wettbewerb
geſchützt iſt. Wie ſollen nun die deutſchen
Bauern mit einem Schutzzoll von 50 Mark
per Tonne Rogen (der Hauptbrotfrucht bei
uns) und 55 Mark für Weizen auskommen,
wenn der italieniſche Körnerbau, der mit ſo
weſentlich billigeren Arbeitskräften und in
einem bei weitem günſtigeren Klima betrieben
wird, bei einem Schutzzoll von 60 Mark
durch den ausländiſchen Wettbewerb dem Ruin
entgegengeht? Von einer genügenden Ren-
tabilität des Getreidebaues bei uns wird auch
unter der Herrſchaft des neuen Zolltarifs nicht
die Rede ſein, vas müßte doch unſerer Re
gierung ebenſo wohl wie unſeren noch natio
nalgeſinnten Liberalen klar ſein, die ſo richtig
über die Urſachen der italieniſchen Agrarnot

Weshalb bekämpft manurteilen können.

alſo von jener Seite alle weitergehenden
Schutzzollforderungen, als angeblich ſo maß-
loſe und übertriebene, wie ſie nur von „ge
fräßigen, gemeingefährlichen Agrariern“ er
hoben werden könnten?

Ja noch mehr; man ſieht es an dem ita-
lieniſchen Beiſpiel deutlich vor Augen, daß
alle anderen landwirtſchaftlichen Betriebs
zweige durch ungenügende Rentabilität des
Getreidebaues ſtark in Mitleidenſchaft gezogen
werden. Trotzdem aber wird den deutſchen
Viehzüchtern, den Wein, Obſt- und Gemüſe
bauern, die ſchon unter dem wachſenden Wett-
bewerbe der ſonſt nur Getreide bauenden
Berufsgenoſſen im Lande zu leiden haben, ein
geſicherter und auskömmlicher Zoll verſagt,
der ihnen wenigſtens die vom Klima uſw. be
günſtigte ausländiſche Konkurrenz vom Halſe
halten könnte. Um den italieniſchen Wein
und Gemüſebauern einen etwas beſſeren Abſatz
zu uns hin zu verſchaffen, ſollen die kleinen
deutſchen Wein- und Gartenbauer dieſem be
günſtigten Wettbewerbe ſchutzlos preisgegeben
werden. Das alles zuſammen kann ſchließlich
nur dahin führen, auch für unſere deutſche
Landwirtſchaft italieniſche Zuſtände heraufzu-
beſchwören.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute noch
in Rom.

Wie ein Arbeiter über die „Maifeier“
denkt, erhellt aus einer den „Hamburger Nach
richten“ aus Arbeiterkreiſen zugegangenen
Zuſchrift, die das Blatt ſo, wie ſie iſt, nur
unter Vornahme der zum Verſtändnis durch-
aus erforderlichen Aenderungen des Stils
und der Orthographie, wiedergibt. Die „ein
denkender Arbeiter“ unterſchriebene Zuſchrift
lautet: Trotz des mangelhaften Verdienſtes
feiern am 1. Mai viele Arbeiter einen vollen
Tag zwecklos. Meiner Anſicht nach ſollten dieſe
Leute es ſind gerade die, welche über
ſchlechte Zeiten am meiſten klagen doch
eher an ihre Arbeit reſp. Familie denken. Der
Lohn, den ſie an dieſem Tage verliern und
zu dem ſie noch mehr ausgeben, würde ge-
wiß zu etwas Beſſerem dienen. Aber das
Schlimmſte iſt, daß fanatiſch geſinnte Leute
dem Arbeiter die Groſchen aus der Taſche
holen mit der Verſicherung, eine beſſere Zu
kunft herbeizuſchaffen. Jn Wirklichkeit glauben
ſie ſelbſt nicht daran, machen ſich aber ihren Be
ruf aus ſolchen Redereieu und ernähren ſich
von dem Gelde der Arbeiter. Sie fördern
nicht die Jntereſſen der Arbeiter, ſondern
ſtiften nur Haß und Unfrieden im Volke.
Durch die Streiks werden gerade diejenigen
in die größte Not verſetzt, die ſich zur Sozial
demokratie bekennen. Der Fabrikherr kann
ſich unter Umſtänden ſagen: ich brauche über-
haupt nicht mehr arbeiten zu laſſen, ich habe
Geld genug zum Leben; die kleinen Geſchäfts
leute aber ſind erſchöpft. So droht der wirt-
ſchaftliche Rückgang, durch den ſo viele Ar-
beiter brotlos werden, immer ſtärker. Jch
muß den Führern der Sozialdemokratie zu-
rufen: „Jhr ſägt den Aſt ab, auf dem wir
Arbeiter ſitzen.“ Die Leute, welche die Mai-
feier begehen, tun es meiſtens nicht aus
Ueberzeugung, ſondern bloß infolge der Auf-
munterung ihrer Führer, die jedoch, wenn ſie
wirklich fürs Volk arbeiten würden, ſich ſagen
müßten, bei dieſer Geſchäftsflauheit wäre es
wahrlich beſſer, die Leute arbeiteten. Statt
deſſen ſuchen ſie durch unkluges Gerede die
Arbeiter um ihren Verdienſt zu bringen. Wie
viele Arbeiter werden durch die Maifeier brot
los? Jch betrachte die Maifeier als einen
Akt unwürdigen Spieles in den Händen der
Sozialiſtenführer, die mit der Wohlfahrt der
Arbeiter leichtſinnig umgehen und ſie um
ihre Stellung, Geld und Brot bringen. Des-
halb möchte ich, der ich ſelbſt ein ganz gewöhn-
licher Arbeiter bin, der ſein Brot mit ſeiner
Hände Arbeit verdienen muß, meinen Kollegen
zurufen: „Prüfet meine Worte, nehmet ſie
an, laßt Euch nicht durch die mit Liſt ge
ſprochenen Worte Eurer Führer betören, denn
es iſt nur eitler Trug, nicht aber Wahrheit.
Behaltet Eure Groſchen, die Jhr zu Verbands
kaſſen bezahlt, legt ſie zurück und Jhr werdet
mehr in der Not haben als Jhr vom Ver-
bande bekommt.

Dresden, 3. Mai. Bei herrlichſtem
Wetter hielt König Georg heute mittag
ſeinen feſtlichen Einzug in die Stadt. Auf
dem Bahnhof wurde er von den Spitzen der
Behörden und dem Feſtausſchuß empfangen
und nach dem Königspavillon geleitet, wo
ein Dresdener Damenquartett den König mit
einem Vortrage begrüßte. Die Opationen
tauſender von Frauen und Mädchen, die auf dem
Platz vor dem Bahnhof Aufſtellung genommen
hatten, rührten den König ſichtlich. Unter

Glockengeläut fuhr der König, von Gardereitern
eskortiert, durch die Pragerſtraße nach dem
Altmarkt, von endloſem Jubel des Publikums
begrüßt. Am Altmarkt entbot Oberbürgermeiſter
Beuttler einen Willkommengruß. Eine nach
Hunderten zählende Sängerſchar trug einen
Begrüßungshymnus vor. Für alle Huldi-
gungen dankte der Monarch tief gerührt.

Die Verſchärfung der Balkankriſe.
London, 4. Mai. Laut einer „Times“

Meldung aus Konſtantinopel ſchreiben die
dortigen Botſchafter die ganze Schuld an den
Attentaten in Salonichi der bulgariſchen Re
gierung zu und preiſen das Verhalten der
türkiſchen Behörden bei dieſer Gelegenheit warm.
Die Pforte hat durch eine neue Zirkularnote
die Mächte gebeten, Bulgarien zu veranlaſſen,
die Aktion der macedoniſchen Komitees durch
ſchnelle wirkſame Maßregeln zu zügeln.
Die bulgariſche Preſſe verteidigt die Bomben
attentate als Mittel, Europa zu zwingen, die
macedoniſche Frage zu Iöſen. „Times“ und
„Standard“ richten ſcharfe Artikel an die bul-
gariſche Adreſſe.

Köln, 4. Mai. Die „Köln. Ztg.“ meldet
aus Konſtantinopel: Briefliche Nachrichten
aus Salonichi beſtätigen, daß während und nach
den Dynamitattentaten gegen 400 Menſchen,
meiſtens bulgariſche Macedonier, von den
türkiſchen Truppen niedergemacht wurden,
zum Teil, weil ſie ihrer Verhaftung mit
Waffen Widerſtand leiſteten. Einzelne ent-
zogen ſich ihrer Verhaftung durch Selbſtmord.
Auch Schuldloſe ſind in der Verwirrung ge-
tötet worden. Der Großweſir ſoll für ein
Ultimatum an Bulgarien eintreten, indes
iſt der Erfolg zweifelhaft. Aus Florina
werden zwei Kämpfe mit Banden
gemeldet, wobei das Eingreifen der bewaff-
neten Bauern das Verſchwinden der Banden
ermöglichte. Die Bewachung der Bahnſtrecken
wird jetzt für ausreichend gehalten. Der
Transport der Redifs von Konia hat be
gonnen. Der Wali ron Salonichi meldet,
daß jetzt Ruhe herrſche. Die deutſche Schule
iſt wenig beſchädigt. Jn Konſtantinopel
durchziehen ſtarke Patrouillen die Straßen.

Cokales.
Merſeburg, 5. Mai.

Domkonzert. Ueber „Die Schöpfung“
wird noch geſchrieben: Am 24. März 1808
ließ ſich Haydn noch einmal bewegen, einer
öffentlichen Aufführung der Schöpfung beizu-
wohnen. Unter Trompeten- und Paukenſchall
wurde er in die Mitte vor dem Orcheſter zu
einem für ihn bereiten Lehnſeſſel geleiter.
Neben ſeiner verehrten Fürſtin Eſterhazy
ſitzend, umringt von Künſtlern, Schülern,
Herren und Damen vom erſten Range
empfing er von allen Seiten Beweiſe der
höchſten Achtung und der zärtlichſten Sorgfalt
für ſein kraftloſes Altar. Bei der berühmten
Stelle „und es ward Licht“ brachen die Zu
hörer wie gewöhnlich in den lauteſten Bei
fall aus. Haydn aber machte eine Bewegung
mit den Händen gen Himmel nnd ſagte:
„Es kommt von dort.“

Aus dem Kreiſe Merſeburg. Jn
Jmkerkreiſen iſt man mit den Ergebniſſen
der Ueberwinterung durchweg zufrieden. Die
milde Witterung geſtattete den Bienen in
jedem Monate einen mehrmaligen Ausflug,
ſo daß Krankheiten nicht aufgetreten ſind
und der Verluſt an toten Bienen nur ſehr gering
iſt. Die meiſten Völker ſind daher ſtark aus
dem Winter gekommen, haben aber trotzdem
nur wenig gezehrt. Durch die ungünſtige
Witterung des April ſind ſie in der Ent-
wicklung wenig weiter gekommen. Jetzt aber
iſt den kleinen fleißigen Sammlern der Tiſch
reich gedeckt durch die Baum und Rapsblüte,
und ſie können dieſe ergiebige Honigquelle
dank dem herrlichen Wetter auch vorzüglich
ausnützen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Mai. Die „Hall. Ztg.“

ſchreibt Wie wilde Tiere hauſten ver-
gangene Woche mehrere Arbeiter aus Halle
in der Gegend zwiſchen Wettin und Wall-
witz. Vom Bahnbau ordnungsmäßig ent-
laſſen, alſo ohne alle Urſache zu Aus
ſchreitungen, trieben ſie in einer Stärke von
13 Mann erſt allerlei leichteren Unfug, der
aber bald in erſchrecklichſter Weiſe ausartete.
Jn Flur Sylbitz wurde ein harmlos beim
Veſper ſitzender junger Mann ohne alle Ur-
ſache überfallen und blutig geſchlagen. Eine
Strecke weiter griffen die rohen Geſellen
einen alten, wehrloſen Geſchirrführer an.
Dieſer entrann ihnen, worauf ſie ſeine Ochſen
mit Knüppeln und Schippen blutig prügelten.
Von einem Häuschen hinter Sylbitz wurden
die Ziegel heruntergeriſſen. Auf dem Wege
nach Wallwitz wurden drei Geſchirrführer
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Vterſeburger Kreisblatt nebſt „Flluſtr. Sonntagsblatt Mittwoch, den 6. Mai.
attacktert, die aber durch die Schnelligkeit
ihrer Pferde und krotz des nachgeſandten
Steinhagels unverletzt entkamen. Jm Dorfe
wurden ſechs Fenſter eingeſchlagen. Sodann
mißhandelten die Unholde in unmenſchlichſter
Weiſe den Gemeindevorſteher Becker. Der
ſelbe, ein alter Mann, Mitkäwpfer in ſämt-
lichen drei Feldzügen, pflügte ahnungslos
auf einem hochgelegenen Acker, als die
Strolche, die erſt eine Böſchung erklettern
mußten, über ihn herfielen. Sie ſchlugen
auf ihn und ſeine Pferde ſolange los, bis
dieſe mit dem Pfluge hinter ſich in das freie
Feld hinaus durchgingen, während der alte
Veteran unter unzähligen Knüppelſchlägen
bewußtlos zuſammenbrach. Er ſchwebt in
Lebensgefahr.. Der dem Ueberfallenen zu
Hilfe eilende Gaſtwirt Vogt wurde ebenfalls
blutig geſchlagen. Dasſelbe Schickſal erlitten
ſerner zwei Arbeiter. Auf dem Bahnhof
Wallwitz kamen ſchließlich die Unmenſchen
an die falſche Adreſſe. Jm Vertrauen auf
ihre Uebermacht von 13 Mann wollten ſie
ſich an einigen Geſchirrführern vergreifen,
doch ſetzten ſich dieſe tapfer zur Wehr, und
mit Hilfe mehrerer anderer Männer wurden
die Hallunken erbarmungslos dermaßen ver-
prügelt, daß ſie ſich heulend nach allen
Richtungen eilends davonmachten. Die tele-
phoniſch benachrichtigten Gendarmen Wacht-
meiſter Arndt und Schnell faßten noch
am ſelbigen abend zehn Mann auf den
Feldern. Als Hauptanführer wird uns ein
verheirateter Arbeiter Schotte bezeichnet.
Die übrigen Täter ſind halbwüchſige Burſchen
von 16 bis 18 Jahren.

Halle, 4. Mai. Das Dunkel über die
erſchütternde Familien-Tragödie, von der
wir unſeren Leſern ſchon kurz berichtet, iſt
nunmehr völlig gelichtet: Die bei Trotha und
bei Brachwitz gelandeten Leichen ſind Glieder
der Familie Mum mert aus Leipzig, die in
den Fluten der Saale nach freiem Entſchluß
ein vorzeitiges Ende gefunden hat. Das
Familienoberhaupt der Unglücklichen, der
kaufmänniſche Agent, frühere Kontoriſt, Ernſt
Karl Hugo Mummert, iſt am 21. Juli 1860
in Cröllwitz geboren; ſeine Ehefrau Pauline
Juliane Betty geb. Fuchs ſtammt aus Nürn-
berg und iſt zwei Jahre jünger als ihr Gatte.
Die Kinder, zwei Mädchen, ſind im Alter
von 8 und 6 Jahren. Die Familie wohnte
in Leipzig im Hauſe Bayriſcheſtraße 92, von
wo ſie am 4. April abreiſte. Seit der Zeit
fehlte jede Spur, bis auf ſo traurige Weiſe
über den Verbleib der Unglücklichen Kunde
ward. Der Vater und das älteſte Kind wur-
den am vergangenen Donnerſtag als Leichen
aus der Saale geborgen, die Mutter mit dem
jüngeren Kinde tags darauf. Jedenfalls haben
ſchwere häusliche Sorgen in den Eltern den
Entſchluß reifen laſſen, ſich und ihren Kindern
den Tod zu geben.

Querfurt, 2. Mai. Beim Gewitter,
welches geſtern nachmittag über unſere Stadt
zog und ſich in der Umgegend von Schnell-
roda heftig entlud, wurden zwei Ochſen der
Weidlich'ſchen Gutsverwaltung auf dem Felde
vom Blitz erſchlagen.

Weißenfels, 4. Mai. Rekognosziert iſt
die weibliche Leiche, welche vorgeſtern aus
der Saale gezogen wurde. Es iſt die 19jäh-
rige Martha Kuhring aus Naumburg. Es
liegt Selbſtmord aus Liebesgram vor.

Crumpa, 3. Mai. Der hieſige evan-
geliſche Jünglingsverein feierte heute
ein wohlgelungenes Frühlingsfeſt. Der Po-
ſaunenchor des Merſeburger Jünglingsvereins,
welcher dazu eingeladen worden war, ver
ſchönte den Tag mit ſeinen zahlreichen Vor
trägen. Der Saal des Vereinslokales konnte
die Erſchienenen kaum faſſen, da ſich außer
den Mitgliedern noch manche Gäſte aus
unſerem Orte eingefunden hatten. Die vier
Stunden des Beiſammenſeins vergingen nur
allzuſchnell. Außer einigen Anſprachen wurden
ernſte und heitere Vorträge und kleinere Auf-
führungen, verbunden durch gemeinſame Lieder,
ſowie Poſaunenvorträge geboten. Mit dem
Wunſche, daß die Sache der Jünglingsver-
eine, namentlich auch auf dem Lande, ſich
immer weiter ausbreiten möchte, und in der
Hoffnung auf baldiges Wiederſehen trennte
man ſich, als der Abend kam. Der hieſige
Verein und zahlreiche ſonſtige Ortsangehörige
begleiteten die frohe Bläſerſchar noch zum Bahn-
hofe, wo letzterer uns noch einmal mit
einem Vortrage erfreute. Man kann den
ſegensreichen Einfluß ſolcher Vereine auf die
Jugend, auch auf dem Lande, nicht hoch ge-
nug ſchätzen. Mancher wird durch ſie vor
ſchädlichen Vergnügungen und ſchlechten
Wegen bewahrt. Wer auf dem Lande in
charakterfeſtem, gutdeutſchem und echtchriſt-
lichem Sinne erzogen iſt, wird leicht den
Verführungen gewachſen ſein, die ihm ſpäter
ſei es beim Militär, ſei es bei irgendwelcher
anderen Beſchäftigung in der Stadt drohen.

Wie wir hören, wird der Merſe
burger Poſaunenchor auch bei dem für
den 7. Juni in Creypau ſtattfindenden länd-
lichen Miſſionsfeſte zur Verſchönerung beitragen.

Nordhauſen, 1. Mai. Der 13jährige
Schulknabe Ernſt Kaiſer ſpielte geſtern
abend mit mehreren anderen Jungen an einem
eiſernen Gartengitter. Dabei iſt eine der
ſchweren ſteinernen Säulen, an welcher das
Gitter befeſtigt iſt, umgefallen und hat dem
Jungen Ecenſt Kaiſer das Genick durchſchlagen,
ſo daß er auf der Stelle tot war. Auch ein
anderer Junge wurde von dem umſtürzenden
eiſernen Gitter getroffen, kam aber mit nur
leichten Verletzungen davon.

Wernigerode, 2. Mai. Die von der
Walpurgisgeſellſchaft in Harzburg ins Werk
geſetzte Feier der Walpurgisnacht auf
dem Brocken fand um die Mitternachtszeit am
1. Mai unter Beteiligung von etwas über
770 Perſonen, Herren und Damen, ſtatt. Von
weit und breit waren die Beſucher zu dieſer
originellen und romantiſchen Veranſtaltung
herbeigeeilt. Ein ſchönes Maiwetter begün-
ſtigte die herrliche Fahrt. Schmetternde Fan-
faren begrüßten die ankommenden Feſtgäſte
vor dem Brockenhotel. Jn demſelben begann
nun alsbald ein ſehr lebendiges Treiben; bei
dem ungeheuren Andrange ging die Verteilung
der Beſen und ſonſtigen Teufels- und Hexenem-
bleme nicht ohne Schwierigkeiten vonſtatten.
Sodann vereinigte ein humoriſtiſch benamſtes
Mahl in den reich dekorierten Sälen die in
überſchäumender Stimmung anlangenden
Gäſte. Es gab Schlangenſuppe mit Sala-
manderſchwänzen, Krötenragout mit Froſch-
laich, Hexenſchinken von Roſt mit Teufels-
tunke, Nebelbutter und Ausſichtskäſe. Den
Höhepunkt der Feier bildete die um 12 Uhr
gehaltene Teufelsrede. Ein reichbeſtirnter
Nachthimmel umwob mit einem eigenen
Zauber das ſzeniſche Bild in dieſer lauen
Maiennacht und machte auf Alle einen eigen-
artigen Eindruck. Nachdem der Brockenzug
nachts um 2 Uhr die Beſucher zum Teil
wieder entführt harte, begann ein kleines
Tanzvergnügen, bis daß der dämmernde
Morgen die heitere Geſellſchaft zum Aufbruch
mahnte. Auf dem Abſtieg durch Schneefelder
und durch von tauendem Schneewaſſer um-
rieſeltes Geſtein genoß die wandernde Geſell-
ſchaft noch das ſelten ſchöne Naturſchauſpiel
eines herrlichen Aufganges der Sonne, welche
in goldener Pracht glänzend am Morgen-
himmel heraufſtieg und den Schneefeldeen
des Brockens einen eigenen Glanz verlieh.

Oſchersleben, 30. April. Ein Dieb-
ſt a h l, dem der humoriſtiſche Anſtrich nicht
fehlt, wurde in voriger Woche beim Gaſtwirt
S. in Neindorf (Kr. Oſchersleben) ausgeführt.
Dort hatten ſich nach Schluß des Geſchäfts
Diebe eingeſchlichen, um, wie es den Anſchein
hat, die Kaſſe des Beſitzers zu erleichtern.
Glücklicherweiſe erwieſen ſich dieſe Hoffnungen
als trügeriſch, denn als vorſichtiger Mann
nimmt Herr S. allabendlich die Kaſſe mit
nach ſeinem Privatzimmer. Um nicht ganz
leer auszugehen, nahmen ſich die Einbrecher
nunmehr der vorhandenen Zigarren, Spiri-
tuoſen 2c. an. Eine vorgefundene Doſe Brat-
heringe reizte gleichfalls ihren Appetit. Sie
hatten ſogar die Dreiſtigkeit, ſich zu den
leckeren Bratfiſchen in aller Gemütsruhe Kar
toffeln zu kochen. Bei einem Verſuch, den
im Gaſtzimmer befindlichen Muſik-Automaten
zu erbrechen, um die darin angeſammelten
Nickelſtücke zu ſtehlen, müſſen die Diebe den
Mechanismus berührt haben, denn mit einew
Male ſetzte ſich das Werk in Bewegung, was
natürlich die Flucht der Diebe veranlaßte.
Der aus ſeinem Schlafe durch dieſes Morgen-
konzert geweckte Wirt war nicht wenig er-
ſtaunt über die Zeche, die man diesmal ohne
den Wirt gemacht hatte. Wie frech die Diebe
waren, geht auch daraus hervor, daß ſie den
Hofhund, um nicht durch ſein Bellen geſtört
zu werden, einfach mit in das Gaſtzimmer
genommen hatten. Der irregeführte vier-
beinige Hüter des Hauſes, der die „freund-
lichen Männer“ jedenfalls für Gäſte ſeines
Herrn hielt, ſchaute ihrem Treiben gemütlich
mit zu, ohne die warnende Stimme zu er-
heben.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 4. Mai. Jn Nentershauſen bei

Rothenburg, Bezirk Kaſſel, löſten ſich am Sonn-
abend nachmittag in einer Grube des dortigen
Spatbergwerkes gewaltige Steinmaſſen von der
Decke und begruben vier Bergleute. Bei den ſofort
unternommenen Rettungsarbeiten wurde der Ober-
ſteiger Meſſerſchmied gänzlich verſtümmelt als
Leiche hervorgezogen. Der Bergmann Henning
wurde gleichfalls tot und in zuſammengekauerter
Stellung unter den Steinhaufen, zwei andere
Bergleute ſchwerverletzt vorgefunden.

Berlin, 4. Mai. Jn dem benachbarten Steg
litz hat die Frau eines Bäckermeiſters ſich mit ihrem
3 jährigen Söhnchen ertränkt und vorher in ihrer
Wohnung ihr 2 Jahre altes Töchterchen erdroſſelt.

Schweidnitz, 4 Mai. Jn der Nacht zum Sonn
tag hat ein Poſten vom 10. GrenadierRegiment
vor dem Pulvermagazin in Bögendorf einen Mann
erſchoſſen, der ſich dadurch verdächtig gemacht hatte,
daß er auf wiederholten Anruf nicht ſtand.

Lindau, 4. Mai. Prinzeſſin Luiſe von
Toskana iſt von einer Prinzeſſin entbunden worden.

Paris, 30. April. Auf dem Lyoner Bahn-
h ofe wurde in der 1. Klaſſe eines angekommenen
Zuges friedlich ſchnarchend ein ſeltſamer Paſſagier
gefunden. Derſelbe hatte nur ein Bein und war
blind. „Sie ſind in Paris, ſteigen Sie aus“, ſagten
die Schaffner. „Jn Paris erwiderte der alſo
Angeredete überraſcht. „Ja wohl, in Paris, wo
haben Sie Jhr Billet?“ „Jch habe keins“, war die
Antwort. Auf der Polizeiwache löſte ſich das
Rätſel. Der 67 Jahre alte Unbekannte ſtammte
aus Brionde, wo er gelegentlich einer Hochzeit von
Spaßvögeln betrunken gemacht und in einen ſpäter
nach Paris abgehenden Eiſenbahnwagen geſetzt
worden war. Man beförderte ihn wieder heim.

Herichtszeitung.
Weißenfels, 3. Mai. Einer Beleidigung

durch die Fernſprechleitung hat ſich der jetzt in Berlin
angeſtellte Buchhalter Wilhelm Lautenſchläger
ſchuldig gemacht, indem er einer Telephongehilfin
auf dem hieſigen Poſtamte zugerufen hatte: „Na,
welche Rieke oder Karline iſt denn dort!“ Das
Schöffengericht verhängte über L. eine Strafe von
10 Mark.

Leipzig, 30. April. Auf eine hohe Strafe
wegen Beleidigung hat am 22. Dezember v. J. das
Landgericht Halle a. S. gegen den Redakteur des
„Volksblattes“ Ernſt Däumig, erkannt, indem es
ihn zu einem Jahre Geſängnis verurteilte. Der
Angeklagte hatte einen ihm von vertrauenswürdiger
Seite zugegangenen Artikel veröffentlicht, in welchem
gegen einen Eiſendreher der Verdacht ausgeſprochen
wurde, er habe 80 M., die er zu einem Geſchenk für
den Werkmeiſter der Fabrik eingeſammelt hatte,
unterſchlagen. Die Beweis aufnahme hat ergeben,
daß der Eiſendreher allerdings einige Tage nicht
anzutreffen war, daß er aber doch am Vorabend
der Feier, für welche das Geſchenk beſtimmt war,
das Geld abgeliefert hatte. Das Gericht hat des-
halb eine Beleidigung des Eiſendrehers für erwieſen
erachtet. Die Höhe der Strafe wurde mit den Vor-
ſtrafen des Angeklagten und mit der Tendenz ſeines
Blattes begründet. Der Angeklagte vertrat heute
perſönlich vor dem Reichsgericht ſeine Reviſion. Er
verſicherte, es habe ihm jede Beleidigungsabſicht ge-
fehlt, er habe vor der Veröffentlichung des Artikels
ausdrücklich ſich erkundigt, ob der Einſender zuver-
läſſig ſei, den ganzen Sachverhalt aber natürlich
bei der Kürze der ihm zur Verfügung ſtehenden
Zeit nicht unterſuchen können. Das Reichsgericht
erkannte auf Verwerfung der Reviſion, da die
Feſtſtellungen überall fehlerlos und ohne Verletzung
eines Geſetzes getroffen worden ſeien.

Solingen, 2. Mai. Jn der Schöffengerichts-
ſitzung wurde der als Zeuge geladene amerikaniſche
Konſul Lan ger wegen Ungebühr vor Gericht zur
Ordnungsſtrafe von 30 Mk., ſpäter wegen wieder-
holter Ungebühr zur ſofort zu vollſtreckenden Haft
ſtrafe von drei Tagen verurteilt. Langer proteſtierte
dagegen und behauptete, er könne als amerikaniſcher
Bürger wegen Uebertretung von einem deutſchen
Gerichte nicht beſtraft werden. Als er abgeführt
werden ſollte, ergriff er die Flucht. Die Voll-
ſtreckung der wegen Ungebühr vor Gericht über den

1 hieſigen amerikaniſchen Konſul Lan ger verhängten
Haftſtrafe wurde aufgehoben, nachdem das Land-
gericht in Elberfeld feſtgeſtellt hatte, daß die Voll-
ſtreckung der Strafe nach 8 3 der deutſch ameri-
kaniſchen Konſularkonvention unzuläſſig iſt. Konſul
Langer will ſich jetzt beſchwerdeführend an den
Juſtizminiſter perſönlich wenden und Genugtuung
beantragen. Der Konſul ſelbſt läßt durch Laffans
Bureau erklären: „Jch war als Zeuge vor ein
hieſiges Gericht geladen, das den Namen Schöffen-
gericht führt. Bei der Vernehmung verweigerte ich
die Beantwortung verſchiedener inquiſitoriſcher Fragen
und wurde deshalb zu 30 Mk. Geldſtrafe und einem
Tage Haft verurteilt. Unter Berufung auf die Kon-
ſularkonvention zwiſchen Deutſchland und den Ver-
einigten Staaten verlangte ich Jmmunität gegen-
über der Haftſtrafe; der Gerichtshof lehnte die An-
erkennung der Konvention jcdoch ab. Jch verließ
das Gerichtszimmer und wandte mich an den Prä-
ſidenten des Gerichts in Elberfeld, der auch das
Solinger Gericht ſofort anwies, mich nicht weiter
zu beläſtigen und eine Unterſuchung gegen den ver-
antwortlichen Richter anordnete. Joſeph J. Langer
Dieſer nicht eben beſcheidenen Ausſage weiß das
Bureau noch hinzuzufügen: Die Vollſtreckung der
wegen Ungebühr vor Gericht über den hieſigen
amerikaniſchen Konſul Langer verhängten Haftſtrafe
wurde aufgehoben, nachdem das Landgericht in
Elberfeld feſtgeſtellt hatte, daß die Vollſtreckung der
Strafe nach S 3 der deutſch- amerikaniſchen Konſular-
konvention unzuläſſig iſt. Konſul Langer will ſich jetzt
beſchwerdeführend an den Juſtizminiſter perſönlich
wenden und Genugtuung beantragen. Jm Gegen-
ſatz dazu meldet die „Köln. Ztg.“: Langer erhielt

beim amerikani-auf telegraphiſche Anfrage
ſchen Botſchafter in Berlin den Rat, beim
Landgerichtspräſidenten in Elberfeld vorſtellig
zu werden. Langer ſuchte den Präſident
perſönlich auf und erzielte, daß die Vollſtreckung
der erkannten Haftſtrafe aufgeſchoben wird, die
Strafen ſelbſt aber bleiben beſtehen. Und die
„Frkf. Ztg.“ meldet ſogar: Das Geſuch des amerika-
niſchen Konſuls Langer um Straferlaß wurde vom
Landgericht Elberfeld abgelehnt; auch der Botſchafter
in Berlin verſagte ſeine Hülfe. Ueber den Vor-
gang im Gerichtsſaale erfährt man noch
folgende Einzelheiten: Das Schöffengericht ver-
handelte in einem von Langer gegen den Redakteur
Dittmann angeſtrengten Beleidigungsprozeß. Als
im Laufe der Verhandlung das Gericht das zivil-
rechtliche Schuldverhältnis zwiſchen Langer und der
Firma Alsberg zur Aufklärung des Sachverhaltes
näher feſtſtellen wollte, antwortete der als
Zeuge geladene Konſul auf eine Frage des
Vorſitzenden in gereiztem Tone: „Aber was
ſoll das? Sie fragen mich hier nach meinen
Privatangelegenheiten; ich bin doch nicht der
Angeklagte!“ Das Gericht erblickte in dieſer
Antwort, die mehrfach wiederholt wurde, eine grobe
Ungebührlichkeit und nahm den Konſul in eine
Ordnungsſtrafe von 30 Mk. Nach wiederholten

ausweichenden Antworten weigerte ſich der Konſul
ſchließlich, weitere Ausſagen zu machen. Das Ge
richt nahm hierauf Bezug und verurteilte den
Konſul wegen wiederholter Ungebühr zu einer ſo
fort zu vollſtreckenden Haftſtrafe von einem Tage.
Der Konſul verwahrte ſich hiergegen „er könne als
Amerikaner wegen einer Uebertretung von deutſchen
Gerichten nicht verurteilt werden.“ Als er abgeführt
werden ſollte, entlief er aus dem Gerichts ſaale und
flüchtete in ſeine Wohnung.

Kleines Feuilleton.
Selbſtmord begangen hat in Berlin

der 22 Jahre alte stud. jur. Erich O. aus
Danzig, der in der Peſtalozziſtraße zu Char-
lottenburg ein möbliertes Zimmer bewohnte
und an der Berliner Univerſität ſeit einem
Jahre ſtudierte. Der junge Mann, deſſen
Eltern in günſtigen Vermögensverhältniſſen
leben, war am Abend in aufgeregtem Zuſtan-
de nach Hauſe gekommen und nahm in ſeinem
Zimmer Cyankali. Das Motiv zur Tat iſt noch
nicht aufgeklärt. Ebenfalls Gift genommen
hat die 35 Jahre alte geſchiedene Frau L.
aus der Seſenheimer Straße in Charlotten-
burg. Frau L., die erſt am 1. v. Mts. ihre
Wohnung in der genannten Straße bezogen
hatte, wo ſie Zimmer abvermietete, war vor
einiger Zeit in Beziehungen zu einem Herrn
getreten, der jetzt das Verhältnis kurzer Hand
löſte. Das nahm ſich die Frau ſo zu Herzen,
daß ſie Selbſtmord beging.

Die Affäre des Rittmeiſters Frei-
herrn v. Horn in München, die all-
gemein großes Aufſehen erregt hat, wird an
ſcheinend noch nicht ſo raſch zur Ruhe kommen.
Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ſollen
Wechſelfälſchungen in ganz bedeutendem Be-
trage man ſpricht von über 100,000 Mk.

in Frage kommen. Auch Kameraden ſoll
Freiherr v. Horn, der vor kurzem erſt aus
der Liſte der Offiziere geſtrichen wurde, ſchwer
geſchädigt haben. Außerdem ſind einige
Münchener Pferdehändler und Rennſtallbeſitzer
unter den Geſchädigten.

Ueber einen köſtlichen Studenten-
ulr wird aus der Univerſitäts Stadt
Göttingen berichtet: „Ein eigenartiger
Aufzug bewegte ſich Montag durch Göttingens
Hauptſtraßen. Unter den Klängen des Cho
pinſchen Trauermarſches wurden zwei Muſen-
ſöhne von ihren Kommilitonen zum
Karzer geführt. Die Delinquenten befanden
ſich gefeſſelt auf einem von Ochſen gezogenen
Leiterwagen. Die Schwere des Verbrechens
illuſtrierte ein in ein blutrotes Gewand ge-
hüllter, mit einem Holzbeil verſehener Scharf-
richter, der neben mehreren Bütteln auf dem
Vorderwagen mit Platz genommen hatte. Jn
mehreren Droſchken wurden Betten der Ver-
brecher nachgeführt. Es folgten auf einem
Möbelwagen zechende Studentenbrüder, die
für die anſcheinend nicht mehr leiſtungs-
fähigen bedauernswerten Opfer der geſtrengen
Univerſitätsjuſtitig die Henkersmahlzeit
zinnahmen.“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Bern, 4. Mai. Auf dem Simplon
ſind zwei Kinder und die 80jährige Mutter
des Wirtes Magnin vom Unterkunfthaus Nr.
6 in einer Lawine umgekommen. Die
Drei ſind ſamt einem Schirmdache, unter dem
ſie bei ſtarkem Schneefall und Sturm Schutz
geſucht, in die Tiefe gefegt worden.

New-Hork, 4. Mai. Von einem ſchweren
Eiſenbahnunglück wird gevieldet: Während
am Sonntag abend 1500 polniſche Aus-
flügler aus Toledo auf dem Gleiſe des
Bahnhofes Detroit den Zug erwarteten, um
die Rückreiſe anzutreten, brauſte plötzlich ein
Schnellzug in die nur matt erleuchtete
Station hinein. Sieben Perſonen wurden
durch Ueberfahren getötet, dreißig verletzt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
6. Mai: Teils heiter mit Wolkenzug, ſtrichweiſe

Regen. Wärmer. Windig.
J

Aus dem Geſchäftsverkehr.

von 765 Pfg. per Meter
an. Muster portofrei.
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Garten- u. BRalkonmöhbel in allen Ausführungen,
Rollschutzwände, Visschränke,

Fliegenschränke, Rasenmähmaschinen,
Gartenspritzen, Giesskannen,

ſämtliche Feld- und Garten Gerätoe,
Spargel-Messer, -Kocher, -Service ete.

Verzinkte Drahtgeflechte u. Stacheldrähte.
Gas-, Spiritus- und Petroleum-Kochapparate.

Leonhardt 8 Schlesinger,
Fernſpr. 113. Halle a. S. Gr. Ulrichſtr. 13—15.
Eisenwaren- u. Werkzeug- Handlung. Magazin f. Haus u. Küche.

Verſicherungsſtand 45 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. U Stuttgart Reorganiſirt 1855.

Verſicherungsverein auf volle Gegenſeitigkeit.

2 I DLebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
m Billigſt berechnete Prämien. W Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrèi bei
1047) dem Vertreter:

Max Görnancdlt., Lehrer in Ortrand.
GGGGGSGSGSGSSSGSGGSGSSGGSSGGOSS

Zuſammenſtellungder von den landwirtſchaftlichen Vertrauensmännern des Kreiſes Merſe-
burg über den Saatenſtand um die Mitte des Monats April 1903 abge-
gebenen Begutachtungsziffern (Note 1 ſehr gut, 2 gut, 3
4 gering, 5 ſehr gering).
wirthſchaft pp. ſowie des Jnnern vom

mittel,
(Runderlaß der Herren Miniſter für Land-

z e 9476 M. f. L.16. November 1901 Be W
I b 3646 M. d. J.

Durchſchnittsnoten Anzahl der von gegenwärtig ehrenamtlich
Fruchtarten. für den thätigen 19 Vertrar m anern abgegebenen

e d 1 2 3 4 5 außerdemWinterweizen 3,3 3,6 75 1 12-38, 2:3-4Sommerweizen
Winterſpelz 2,5
Winkerroggen 3, 2, 7 3 1-2, 7:2-Sommer vagen 7Sommergerſte
Hafer
Kartoffeln

Klee 2,9 2,5 3 5 5 4:2-3, 1: 3-4Luzerne 2, 2,5 1 66 2:2-3, 1:3-4Wieſen 3,7 2,8 5 6 1: 2-3Königliches ſtatiſtiſches Bureau.
SHolzverkauf

der Königl. Oberförſterei
Schkeuditz.

Donnerſtag, den 14. Mai er.,
vorm. 10 Uhr, im Jentſch'ſchen
Gaſthofe zu Burgliebenau aus den
Schutzbezirken Burgliebenau u.
Raßnitz,
Jagen: 53, 55, 42b und Totalität:
a) Nutzholz: 3 Eichen 4,06 fm,

90 Eſchen und Rüſtern 22 fm.
b) Brennholz: rm 90 Scheite,

2 Knüppel, 30 Reiſig von obigen
Holzarten.

Die Hölzer bitte ich vorher zu be

ſichtigen. (1044Schkeuditz, den 4. Mai 1903.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

Gräſerei- Verpachtung
der Königl. Oberförſterei

Schkenditz.
Die diesjährigen Waldgräſereien

der Schutzbezirke Burgliebenau
und Raßnitz ſollen amDonnerſtag,
den 14. Mai er., vorm. 3 Uhr,
im Jentſch'ſchen Gaſthofe zu Burg
liebenau öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Außerdem Ausgabe von Gras-

rupfezetteln. (1045Schkeuditz, den 4. Mai 1903.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

Gräſerei- Verpachtung
der Königl. Oberförſterei

Schkeuditz.
Die diesjährigen Waldgräfſereien

des Schutzbezirks Merſeburg ſollen
am Dienſtag, den 12. Mai er.,
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof
„Sächſiſcher Hof“ zu Venenien öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Außerdem Ausgabe von Gras-

rupfezetteln. (1043Schkeuditz, den 4. Mai 1903.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.
Vermeſſungs- Bureau

Merſeburg,
Halle'ſche Straße 35.

Kataſter-u. Grenzvermeſſungsarbeiten
pp. führt ſofort auf Antrag aus
Der vereidigte Landmesser:

Frenz el.
2 neue, erſtklaſſige

Fahrräder
verkaufe, um damit zu räumen,
weſentlich unter Selbſtkoſtenpreit.

Otto Bretschneider,
Eiſenw.-Handlg.

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Merseburger (1049
Musikverein.

Mittwoch 7 Uhr Probe für Chor
u. Orcheſter im „Tivoli“.

HausbeſitzerVerein.
Mittwoch, d. 6. ds. Mts.,

abends 3 Uhr
Pierteljahrs-Perſammlung

in der „Reichskrone“.
Tagesordnung.

Verleſen des Protokolls der letzten
Verſammlung.
Mitteilungen.
Errichtung eines Pfandbriefamtes
in der Provinz Sachſen.
Verſchiedenes.

Diejenigen Hausbeſitzer, welche
dem Verein noch nicht als Mitglied
angehören, können der Verſammlung

beiwohnen. (1030Der Vorſtand.

Waſch-
Schirme,

reizend ſchöne Neu-
heiten, unerreicht billig
in enormer Auswahl
empfiehlt

Schirmfabrik

F. B. Heinzel,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 98.

e

J 4.

Sonnenſchirm-Bezüge
auf Wunſch in 1 Stunde.

Sporkwagen,
reizende Neuheiten, große Auswahl.

Otto Bretschneider.
Kincder-Nährzwieback
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.
Konditorei Schönberger Nachf.

David's Chokoladen u. Honig
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen

Ein gut erhaltenes

Tafel Klavier
iſt wegen Raummangel für 30 Mk.
zu verkaufen Annenſtr. 20 pt.
Herrschattl. Wohnung
I. Etage, Poſtſtr 5, ſofort oder ſpäter
zu vermieten. Zu erfr. daſ. 1 Tr.

iſt die größereMarkt 23 Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

1. Etage kleine Kitterſtraße 2b
bisher von Herrn Dr. Witte be-

wohnt, iſt zu vermiethen und 1.
Juli zu beziehen. (3066
e Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

zekheiſigungs-

oder Capital-
Geſuche und -Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im

die nahezu 40 jährigen Er
ahrungen der Annoncen Expedition

G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Arbeits- Bücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

empfiehlt Robert Heyne.

Klemmer
gefunden. Abzuh. Hälterſtr. 22.

Gesinde- Diensthücher

u

m

Brauhausſtr. 10*
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu-

behör und Garten, ſofort zu beziehen.

m

Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Aräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stul lverſto fun und deren unangenehme Folgen, wieß p I Beklemmung, Kopfſchmerzen,
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

9 Verdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.

Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Allrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen R Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man (1934

Die

kann ſofort bezogen werden.

923) Dr. Gwallig.

We radeDie Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,ausgestattet mit

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Kri,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8s. W.

Sorgfältige, sohnellste Aufführung bei eivilen Preisen.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Parterrewohnung Bis-
marckſtraße 3 iſt zu vermieten und

mee
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